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. 
Schweinezuchtfragen. 
Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 

ehemals Direktor der Wieſenbanſchule Bromberg.) 

In der Verfolgung eines Zuchtzieles kann der Tier- 
züchter, wenn es ſich nicht bloß um perſönliche Liebhaberei 
handelt, nicht immer ſeinen eigenen Neigungen und Anſich⸗ 
ten folgen, ſondern muß ſich oft genug nach der Anſicht des 
großen Publikums richten. 

In der Pferdezucht beiſpielsweiſe züchtet man heute 
auf große Schuelligteit, oder (bei Arbeitspferden) auf große 
Kraft; die „Schönheit“, d. h. die ideelle Körperſorm, wie wir 
ſie im arabiſchen Pferde bewundern, erſcheint nebenſächlich, 
und man kann nicht behaupten, daß ein ſchweres rheiniſches 
oder däniſches Pferd oder auch ein engliſcher Renner neben 
einem arabiſchen Hengſt eine beſonders ſchöne Figur aus⸗ 
macht. 

In der Zucht der anderen Haustiere richtet ſich das Ziel 
ebenſo wie nach dem Zweck, dem die Tiere ſchließlich dienen 
follen. nach der Leiſtung, die wir von ihnen verlangen, 
ſei es nun Arbeit, oder Fleiſch, Milch, Wolle oder dergl. 

Beim Schwein handelt es ſich hauptſächlich nur um die 
Fleiſchleiſtung und doch iſt dabei weiter zu unter⸗ 
ſcheiden: die Erzielung von magerem oder fettem 
Fleiſch, oder hauptſächlich die Gewinnung von Fett, Speck. 
Es liegt durchaus in der Hand des Landwirts, ob er 
mageres oder ſettes Fleiſch erzielen will; aber immerhin 
erleichtert die Aus wahl der geeigneten Raſſe die 
Erreichung der vorgeſetzten Abſicht. Man kann mit Hilfe 
der verichledenen Futterarten ein Schwein groß ziehen, wel⸗ 
ches nur wenig Fett auſweiſt, alſo fait völlig mageres 
Fleiſch liefert. Dabei braucht man nicht daran zu denken, 
daß das Tier nun hungern müſſe und „mager“ ausſehe. Das 
iſt gar nicht nötig. Ein anderes Schwein kann man der⸗ 
artig füttern, daß das ganze Muskelfleiſch von mehr oder 
weniger ſtarken Fettſaſern durchſetzt iſt, alſo „durchwachſe⸗ 
nes“ oder fettes Fleiſch produziert. Ob man das eine oder 
das andere will, hängt nun nicht von der Liebhaberei des 
Landwirts, ſondern vom Geſchmack des großen Publi⸗ 
ku ms ab. ö 

Und in dieſer Beziehung hat ſich in den letzten Jahren 


bei uns ein großer Wandel vollzogen. Nach dem 
Kriege, während deſſen man ſich bezüglich der Ernährung 
mancherlei Entbehrungen auferlegen mußte, war das Ber- 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


langen nach fettreicher Nahrung allgemein. Die 
Folge davon war, daß auch beim Schweinefleiſch das fette 
Fleiſch und dazu die Produktion von möglichſt viel Speck 
uſw. die Forderung an den Schweinehalter war. 

Der Landwirt behielt ſeine Schweine ſo lange auf Maſt, 
als es die Freßluſt des Tieres zuließ. Man mäſtete nach 
Möglichkeit Schweine, bis ſie mindeſtens über 3 Zentner 
Gewicht erreichten. 8 f FR 


Man kann nun beim einzelnen Menſchen die Beobach⸗ 
tung machen, daß er nach einer Zeit längerer Entbehrung 


bedeutend mehr Nahrung zu ſich nimmt. Iſt er aber, wie 
man ſo ſagt, gründlich „durchgefuttert“, dann läßt ſeine Eß⸗ 
luſt nach, und er, der bis jetzt möglichſt viel Fett bevorzugte, 
bekommt jetzt einen Widerwillen gegen Fett. So geht es 
augenblicklich dem „großen Publikum“; man hat ſich vom 
Fett abgewandt. Die Folge davon bemerkte man zuerſt auf 
den großen Viehmärkten: die ſchweren, über 3 Zentner 
wiegenden Schweine werden nicht mehr ver⸗ 
langt; fie ſinken daher auch im Preiſe. Beſonders ge⸗ 
wünſcht werden jetzt Schweine von etwa 180-200 Pfund 
Schlachtgewicht; dabei will man aber auch kein „durchwachſe⸗ 


nes“, ſondern ein mageres Fleiſch. Das iſt jetzt die 
„Mode“ des Tages, die ſich ſehr einfach daraus erklären 


läßt, daß ſich der Ernährungszuſtand des Volkes endlich 
wieder in normale Bahnen gelenkt hat, daß auch reichlich 
Fett anderer Art zur Verfügung ſteht. 


Mit einem derartigen Umſchwung in dem 
Verlangen des kaufenden Publikums muß der 
z üchtende Landwirt natürlich rechnen. Statt des 
bisher erlangten ſchweren Gewichts wird er ſich jetzt auf 
möglichſt rationelle Art zur Produktion des mittleren Ge⸗ 
wichtes bemühen müſſen. Es genügt dazu nun keineswegs, 
einfach ein Schwein anzuſetzen und es auf ca, 2 Zentner 
Gewicht zu bringen. Immer heißt es in der Wirtſchaft, die 
verkaufsfähige Ware möglichſt ſchnehl und ſicher und mit 
den möglichſt geringſten Koſten herzuſtellen. Und um das 
zu erreichen iſt die Auswahl der richtigen Raſſe die 
Hauptſache; denn die eine Raſſe neigt mehr zum Fettanſatz, 
die andere produziert mehr mageres Fleiſch. Zu den 
letzteren gehören — das iſt eine altbekannte Tatſache — die 


engliſchen Tierraſſen ſowohl des Rindviehes als der 


Schweine. Die engliſchen Züchter aus der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts haben es verſtanden, dem Ver⸗ 
langen der engliſchen Bevölkerung nach gutem, ſaftigem und 
dabei doch magerem Fleiſche gerecht zu werden. Von den 


Schweineraſſen war es beſonders die Norkſhireraſſe, 
die dieſen Anforderungen entſprach. Die entſprechende 
Form bei allen dieſen „Fleiſchraſſen“ iſt der viereckige, 
kaſtenförmige Körper, vorn und hinten gleich tief und breit. 
Die deutſchen Züchter haben ſehr bald davon gelernt und 
das deutſche Edelſchwein entſpricht ſeit Jahrzehnten 
genau dem alten Norkſhire. Dieſe Raſſe entſpricht 
daher auch jetzt den Anforderungen des 
Marktes. Leider aber ſind alle dieſe edlen Raſſen 


wenig fruchtbar; die Würfe gehen ſtändig zurück. Man 


wird deshalb praktiſch dazu übergehen, die meiſt vorhandenen 


„veredelten Landſchweine“, die meiſt recht frucht⸗ 


bar ſind, durch Eber des deutſchen Edelſchweines decken zu 
laſſen. Dann wird man bald zu einem befriedigenden Re⸗ 
ſultat kommen. 

Die Fütterung muß natürlich dann angepaßt wer⸗ 
den: In der Jugend kein ſettanſetzendes Futter, ſondern 
möglichſt viel Grünzeug, Weide, Bewegung, friſche Luft. Man 
fest die Tiere erſt auf Maſt, wenn ſie fait völlig ausge⸗ 
wachſen ſind und mäſtet dann — je nachdem man neben dem 
mageren Fleiſch viel oder wenig Speck haben will — mit 

mehr oder weniger ſtark fettanſetzendem Futter, alfa Schrot, 
Mehl uſw. 

Dann wird man in kurzer Zeit das gewünſchte Maß von 
227 Zentner Lebendgewicht erreicht haben und kann die 
Tiere an den Markt abgeben. Wer die beſten Erfolge aus 
der Wirtſchaft ziehen will, muß eben den Markt berück⸗ 
ſichtigen und ſich dem Verlangen des Publikums anpafien. 


Landwirtſchaftliches. 


Dauernde Bodenüberwachung. Solange ein ſtaatlicher 
Bodenüberwachungsdienſt noch nicht allgemein eingeführt 
iſt, muß jeder Landwirt ſelbſt auf die Reaktion ſeiner Böden 
achtgeben. Viel hilft bereits die Beobachtung gewiſſer 
Wildpflanzen, aber nur, wenn dieſe maſſenhaft auf⸗ 
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treten. Bekannte Leitpflanzen für Bodenſäure ſind u. a. 
der kleine Sauerampfer, geſtielte, ſpießförmige, lanzett⸗ 
liche Blätter in Roſette. Er wächſt am beſten in ſaurem 
und ſchwachſaurem Boden, ſchon weniger in ſtarkſaurer und 
ſchlecht in neutraler Erde. — Der Frühlingsſpörgel 
(ſiehe Bild 1), linealiſche Blätter in Quirlen. Je ſaurer der 
Boden, um fo beſſer gedeiht er. — Der Lämmerſalat, 
eiförmige, grundſtändige Blätter in Roſette. — Der Acker⸗ 
knäuel, eine ſchwachgrüne, bis 20 Zentimeter hohe 


Pflanze, wächſt, wie alle vorhergehenden, in ſauer reagieren⸗ 


der Erde am liebſten. — Kein Säureanzeiger dagegen iſt 


der Schachtelhalm. Wie die Abbildung 2 zeigt, gedeiht 
er auf alkaliſchem Boden ſo gut wie auf neutralem und wie 
auf ſaurem. Wo ſich obige Unkräuter in Maſſen zeigen, da 
deuten ſie darauf hin, daß eine Bodenunterſuchung auf 
Waſſerſtoffgehalt, Austauſchſäure oder hydrolytiſche Säure 
notwendig iſt. Dr. Schr. 


Dumpfes, ſchimmeliges Heu kann von ungenügend 
Trocknung oder von mangelhafter Lagerung berrüß 
Durch die Tätigkeit von Bakterien und Pilzen m 
eine Erwärmung hervorgerufen, die bis zur © 
zündung des Heus führen kann. Dao 
ſchwache Vorgärung des trocknenden 4 
kleineren, ſpäter größeren Haufen oder 
welken ein langſames Weitertrocknen Heſtelten. Nach 
dem Abtrocknen des Taues wird das feriige Heu ſchließlich 
in nicht zu große „Stöcke“ geſetzt. — Befallenes Heu 
trocknet man ſorgſältig nach und durchſchichtet es mit grobem 
Häckſelſtroh oder mit 74—1 Prozent Viehſalz. Es wird be⸗ 
ſonders feſt eingebanſt, damit keine Luft hinzutreten kann. 
Schon bei wenig Schimmel und Geruch iſt das Heu geſund⸗ 
heitsſchädlich, beſonders für Pferde und Schafe. Es wird 
dann am beſten gedämpft und mit viel gutem Stroh ver⸗ 
mengt, 8 J. 
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Viehzucht. 


Kartoffelfütterung an Pferde. Der Übergang von Kör⸗ 
ner⸗ auf Kartoffelfütterung kann ohne Zwiſchenſtufen er⸗ 
folgen. Sandfreie, gewaſchene, gedämpfte und gequetſchte 
Kartoffeln, mit langem Häckſel vermiſcht, nehmen Pferde 
ohne Weigerung oder Verdauungsſtörungen an. Ein etwas 
längeres Haarkleid, das ſich beſonders bei ſchweren Pferden 
gern einſtellt, iſt nicht als Krankheitsſymptom aufzufaſſen. 

Große Vorſicht iſt im Frühjahr bei der Rückkehr zur 
Körnerfütterung empfehlenswert. Heiler Hafer verur⸗ 
ſacht nach längerer Verabreichung gedämpfter Kartoffeln 
ſchwere Kolikanfälle, wenn der Wechſel ſchroff erfolgt. 
Man gebe daher zunächſt wenige Pfund gut gequetſchten 
Hafers unter entſprechendem Abzug von Kartoffeln, bis letz⸗ 
tere ganz durch gequetſchten Hafer erſetzt ſind. Erſt dann 
fange man an, dieſen durch heiles Haferkorn ſchrittweiſe zu 
erſetzen. Im allgemeinen genügt eine übergangszeit von 8 bis 
10Tagen, nur bei empfindlichen Tieren ſind 14 Tage und 
darüber erforderlich. Beſonders zu beachten iſt noch, daß 
auch die kleineren Kartoffel mengen der Übergangszein 
täglich friſch zu dämpfen find. Gerade im wärmer wer⸗ 
denden Frühjahr iſt die Gefahr der An ſäuerung beſon⸗ 
ders groß, wodurch heftige Koliken entſtehen können. Des⸗ 
halb iſt auch auf peinliche Sauberhaltung von Behältern 
und Krippen in dieſer Zeit, beſonders zu achten. 1 

Dipl.⸗Landw. M.⸗B. 


Der Wert des Futtervoranſchlages. Wir haben in 
dieſem Jahre wohl ausnahmslos unter einer ziemlichen 
Futterknappheit zu leiden, ſo daß es notwendig ſein wird, 
mit den vorhandenen Futtermitteln hauszuhalten. Zweck- 
mäßig iſt es daher, ſich mit Beginn der Winterfütterung ge⸗ 
nau zu überlegen, wieviel von den einzelnen Futtermitteln 
täglich gegeben werden kann, m. a. W.: einen Futtermittel⸗ 
voranſchlag zu machen. Ein derartiger Anſchlag wird ſich 
natürlich nur auf die in der Wirtſchaft ſelbſterzeugten 
Futtermittel erſtrecken. So wird man überlegen müſſen, 
wieviel Heu 3. B. an die Milchkühe, Pferde, Kälber uſw. 
täglich gegeben werden kann. Genau ſo verfährt man bei 
Rüben, Kartoffeln, Sauerfutter, Stroh, Spreu uſw. Zu bes 
achten iſt aber, daß man ſtets den ſpäteſten Zeitpunkt 
der nächſtjährigen Grünfutterperiode in Anſatz bringt, und 
daß auch vor allem der ſelbſt bei beſter Aufbewahrung 
nicht zu vermeidende Schwund mit eingerechnet wird. Bei 
einem ſolchen Verfahren wird es dann nicht vorkommen, 
daß die Heu⸗ oder die Rübenvorräte vor Beginn der Grün⸗ 
fütterung oder des Weideganges e ud 

E. S., Hoyerswerda. 


Die Temperatur im Schafſtalle. Auf die Temperatur 
in den Schaſſtällen muß im Winter beſonders acht gegeben 
werden, denn hier iſt im Gegenſatz zu den anderen Haus⸗ 
tierſtällen eine kühlere e das Kekcherse En all⸗ 
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gemeinen genügt eine Temperatur von ſechs bis acht Grad 
R., da dieſe Temperatur den Schafen am erträglichſten iſt. 
Für die Zeit des Lammens und unmittelbar nach der Schur 
iſt allerdings eine höhere Temperatur angebracht; in dieſem 
Falle kann ſie bis zu 12 Grad R. betragen. 

Gegen die Steifheit der Schweine. Beim Füttern oder 
Kontrollgang durch die Schweineſtälle kommt manchmal das 
eine oder andere Tier nicht an den Trog. Es iſt plötzlich 
ſteif geworden. Sieht man näher nach, ſo erweiſen ſich die 


Gelenke und Muskeln entzündet und heiß. Für einige Tage 
ſetzt oft die Krankheit aus, um dann um ſo heftiger wieder⸗ 
zukommen. Daran erkennt der Fachmann ſchon, daß es ſich 
um Rheumatismus handelt. Unzweckmäßige Ernäh⸗ 


rung und Haltung, verbunden mit Schwächung der Organe, 
die die verbrauchten Säfte ausſcheiden ſollen, iſt meiſt die 
Urſache. Zur Bekämpfung gebe man alle 4—5 Tage 
eine Doſis Glauberſalz und, wenn das noch nicht hilft, 
weitere Abführmittel. Die geſchwollenen Gelenke werden 
mit fetthaltigen Mitteln eingerieben und der Stall trocken 
und warm und das Futter leicht verdaulich gemacht. Bei 
Jungſchweinen iſt die Urſache auch Knochen weiche, die 
ſich durch Fütterung von Mineralſtoffen (vor allem Kalk 


und Phosphorſäure) und Vitaminen bald beheben läßt. fc. 


Geflügelzucht. 


Waſſergeflügel im Januar. Wenn auch die Gänfe und 
Enten ſich gern im Waſſer aufhalten, ſo lieben ſie doch für 
die Nachtruhe einen dick mit Stroh ausgepolſterten Stall. 
Viele alte Gänfe legen jetzt. Für jede Gans iſt ein beſon⸗ 
deres Neſt an einem ſolchen Orte herzurichten, daß es jpäter- 
hin gleich als Brutneſt dienen kann. Gänſe ſind recht neu⸗ 
gierig, hauptſächlich auch während der Brut. Daher emp⸗ 
fehle ich, Strohbunde in einiger Entfernung vor dem Neſt 
aufzuſtellen, dann glauben die Gänſe wohl, ſie könnten alles 
beobachten, würden aber von niemand geſehen. Dies gibt 
ihnen eine gewiſſe Ausdauer beim Brutgeſchäft. Iſt die 
Gans noch beim Legen, ſo iſt ihr unter Belaſſung eines 
Neſteies jedesmal das friſchgelegte Ei wegzunehmen. Es 
wird in einem froſtfreien Zimmer aufbewahrt. Die hier 
liegenden Eier werden jeden Tag um ein Drittel ihrer Achſe 
gewendet. Dies geſchieht ſolange, bis die Gans brüten will, 
dann legen wir ihr zehn bis zwölf, ausnahmsweiſe wohl 
auch fünfzehn Eier unter. Die Gänſe, welche im Jahre 1928 
geſchlüpft ſind, legen in der Regel erſt ſpäter. Sie ſind gut 
zu füttern. Am liebſten nehmen fie Möhren und angequell⸗ 
ten Hafer. — Den Enten geben wir auch weiterhin Ge⸗ 
legenheit, ſich tüchtig auszulaufen und damit das offene 
Waſſer aufzuſuchen. Damit haben wir die Gewähr, daß ſie 
ſpäterhin fleißig Eier legen, die gut befruchtet ſind. Zu dem 
Zwecke müſſen wir ihnen übrigens einen fremdblütigen, feu⸗ 
rigen Erpel beigeben. Hierbei rechnet man auf ein männ⸗ 
liches Tier fünf bis ſechs Enten. Im Futter werden die 
Enten meiſt noch knapp gehalten, da den meiſten Enten“ 
beſitzern nichts daran gelegen iſt, wenn ihre Enten früh. 
zeitig anfangen, zu legen. Wer freilich die Enten hauptſäch⸗ 
lich des Legens halber hält, der wird darüber gegenteilig 
denken und dementſprechend auch anders füttern. Ho. 


Wie gelange ich zu einem guten Hühnerſtamm? Dieſe 
Frage, die von allergrößter Bedeutung für die Rentabilität 
der geſamten Geflügelzucht iſt, wird noch immer recht oft 
geſtellt. Manchem ſcheint die Antwort darauf nicht allzu 
ſchwer. Man beſucht eine Ausſtellung und kauft von den 
höchſtprämiierten Tieren bzw. Nachkommen derſelben, und 
dann kann es nicht fehlen. Andere meinen den rechten Weg 


gefunden zu haben, wenn fie ſich einige Hennen kaufen, die . 


nachweislich 200 und mehr Eier gelegt haben; die geſamte 
Nachtzucht würde dann dieſelben Reſultate bringen. Dieſes 
Rechenſtück wird aber in den allermeiſten Fällen fehlſchla⸗ 
gen. Treten die Hoffnungen nicht ein, hält man ſich für be⸗ 
trogen, wofür aber wirklich kein Grund vorliegt. In den 
meiſten Fällen liegt die Schuld an dem Käufer ſelbſt. Wenn 
eine Henne es auf eine recht anſehnliche Anzahl Eier ge⸗ 
bracht hat, ſo iſt dieſes das Reſultat verſchiedener Faktoren, 
die zuſammenwirken. Zunächſt ſpielt natürlich die Zucht⸗ 
wahl eine große Rolle, dann die örtlichen Verhältniſſe, Füt⸗ 
terung, Pflege uſw. Kommt eine ſolche Henne nun in an⸗ 


dere Hände, in andere Umgebung und andere Verhältniſſe, 
wird ihr nicht die gleiche, altgewohnte Pflege zuteil, ſo iſt es 
kein Wunder, wenn ihre Fruchtbarkeit nachläßt. Den ſicher⸗ 
ſten Weg geht man durch eigene Arbeit. Nicht durch Zus 
kauf, ſondern dur eigene Zuchtwahl kommt man, wenn 
auch langſam, 5 zufriedenſtellenden Reſultaten. Alle 
Schwächlinge oder ſonſtwie mit Fehlern behaftete Tiere ſind 
von der Zucht ohne Gnade auszuſcheiden. Nur von den 
kräftigſten und widerſtandsfähigſten Tieren iſt nachzuzüch⸗ 
ten. Empfindliche Raſſen, die langſam wachſen und erſt ſpät 
ihr volles Federkleid erhalten, eignen ſich nicht für unſer 
Klima. Nur der, der ſtets von vollentwickelten, mit einer 
robuſten Geſundheit ausgeſtatteten Tieren, die auch Kälte 
und rauhe Witterung vertragen können, die ferner von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht auf gute Legeleiſtung kontrolliert ſind, 
nachzüchtet, wird auch den Erfolg ſeiner mühevollen Arbeit 
ſpüren. Aber auch die Auswahl des Zuchthahnes und die 
Zeit der Brut ſind Punkte von größter Wichtigkeit. Alſo: 
Grundlage ein guter Stamm, das weitere Ziel durch eigene 
Arbeit! Sch. 


Der Einſchlupf in den Hühnerſtall. Bei manchen Ga 
flügelſtallungen findet man die Einſchlupföffnung für die 
Hühner nahe am Boden, wie unſere Abbildung unter 
„Falſch“ zeigt. Es iſt jo bequemer für die Tiere, jagt man 
wohl. Und doch hat dieſe Art der Anbringung große Nach⸗ 
teile. Liegt die Offnung nahe am Boden, macht man es 


fen und Ratten keinen ernſten Widerſtand mehr, der Ver- 
ſchluß wird undicht, und Schnee und Regen, Kälte und Zug⸗ 
luft dringen ungehindert ein, zum Schaden der Inſaſſen. 
Um all dieſen Gefahren und Unliebſamkeiten zu entgehen, 
raten wir, die Ein⸗ und Auslauföffnung ſtets etwa einen 
Meter vom Boden anzubringen. (Siehe Abb.) Eine ſeitlich 
angebrachte Hühnerſtiege ermöglicht den Tieren einen be⸗ 
quemen Zugang. Selbſtverſtändlich iſt im Innern der Stal- 
lung eine gleiche Hühnerleiter nötig. Sch. 


Die Tauben im Jauuar. Liegt viel Schnee, dann gehen 
die zarteren Raſſetauben nicht gern aus dem Schlage. Im 
übrigen aber iſt derjenige Taubenbeſitzer gut daran, deſſen 
Tiere keine Schlaghocker find. Bei trockenem Wetter wird 
es auf den Taubenſchlägen ſchon wieder lebhafter, indem ſo 
mancher Täuber ſeiner Auserkorenen den Hof macht. Frei⸗ 


lich wollen die Taubenliebhaber meiſt nichts davon wiſſen, 


daß ihre Tauben jetzt im Januar ſchon legen, da ſie befürch⸗ 
ten, daß ſpäterhin die Jungen doch verkommen. Sie hängen 
alſo ihren Lieblingen den Futterkorb etwas höher. Trotz⸗ 
dem iſt es gegen Ende des Monats Zeit, die Tauben ſo zu 
verpaaren — im Paarungskäfige — wie der Züchter das 
haben will. Da jetzt nur wenige Paare Tauben brüten bzw. 
noch gar keine, iſt es höchſte Zeit, die Taubenſchläge ſorgſam 
zu reinigen und die Wände mit Kalkmilch zu tünchen. Die 
Brutkäſten ſind bereitzuhalten bzw. können ſie an den lan⸗ 
gen Winterabenden ſelbſt angefertigt werden. Kurz und gut, 
es iſt alles auf den Taubenſchlägen ſo herzurichten, daß die 
Taubenpaare ſpäterhin recht ungeſtört brüten und ihre 
Jungen aufziehen können. Ho. 


Obft⸗ und Gartenbau. 

Zu tief gepflanzte Obſtbäume zu heilen. Neuerdings 
wird ein wirkſames Mittel angewendet, zu tief gepflanzte 
Bäume zu retten, bzw. ihnen volle Fruchtbarkeit zu ver⸗ 
leihen. Es beſteht in der künſtlichen Verleihung von Wur⸗ 
zeln, welche in der Oberſchicht, alſo flach wurzeln können. 
Man ſetzt einfach Wurzeln in den Stamm ein, dies dicht 
unter der Bodenoberfläche, wie man etwa beim Okulieren 
ein Edelauge in den Stamm ſetzt. Dies geſchieht zur ſelben 
Zeit, alſo zur Zeit der Okulation. Unſere Abbildung zeigt 
das Nötige. Das Erdreich wird im Umkreis von einem 
halben Meter etwa 15 bis 20 Zentimeter tief, rund um den 
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Stamm herum, ausgehoben. Zuvor hat man einige kräf⸗ 
tigere Wurzeln eines anderen Baumes derſelben Obſtart 
freigelegt, die an der ſtärkſten Stelle etwa die Dicke eines 
dünuen Notizbuchbleiſtiftes haben (Abb. a). Damit ſie nicht 
vertrocknen, werden ſie behelfsmäßig mit dem feuchten Erd» 
reich wieder eingedeckt. In den Wurzelhals des neu zu be⸗ 
wurzelnden Baumes wird, wie bei der Okulation und dem 
Pfropfen, hinter der Rinde ein T-Schnitt gemacht und die 
Rindenlappen werden gelöſt. Nur muß dieſer Schnitt auf 
den Kopf ſtehen. Alſo der Querſchnitt nach unten, der 
Längsſchnitt nach oben. Das dicke Ende der freigelegten 
Wurzel wird mit reinem Waſſer gut geſpült und dann bringt 
man einen Längsſchnitt an, wie es beim Pfropfen üblich tft. 
Die Schnittfläche wird in den Schlitz gepaßt und ein feſter 
Baſtverband angelegt, dann das Erdreich vorſichtig aufge⸗ 
füllt und ſeſtgetreten, wobei das eingeſetzte Wurzelſtück 
ſeine Lage nicht verändern darf. Bei guter Bewäſſerung 
ſetzt das Wurzelſtück leicht und ſchnell an. Die derart künſt⸗ 
lich eingeſetzten Wurzeln überholen ſchnell die älteren, ſtär⸗ 
keren, weil fie unter günſtigeren Verhältniſſen leben. Is. 


Der Blumengarten im Jannar. Jetzt iſt es hohe Zeit 
zum Eindecken der nicht völlig winterharten Pflanzen: 
Roſen mit trockener Erde bzw. Sand, Stauden mit Laub 
oder Tannenreiſig. Raſen erhält eine dünne Decke von 
altem verrottetem Dünger, vorteilhaft die alte Miſtbeet⸗ 
packung. Angefrorene Topfpflanzen und Sträucher zum 
Auftauen in einen froſtfreien Raum bringen, nicht gleich 
warm ſtellen. Zierſträucher bei froſtfreiem Wetter beſchnet⸗ 
den. Frühblüher nicht beſchneiden. Winterſchutzdecke wie⸗ 
derholt nachſehen. Raſen jauchen. Für Blumenbeete iſt 
Torfmull das beſte Deckmatertal. th. 


Beobachtungen an Leimringen. Die Flugzeit des Froſt⸗ 
ſpanncrs ſtimmt nicht genau mit dem Eintritt der Herbſt⸗ 
fröſte überein. Als in der erſten Hälfte des Oktober die 
erſten Nachtfröſte ihr bereiftes Kleid über die Natur ſpann⸗ 
ten, da war an den Leimringen von Froſtſpannern noch 
nichts zu ſehen. Aber Anfang November, trotz froſtfreter 
Witterung, da begann der Flug plötzlich und ſetzte gleich 
ſtart ein. Nicht nur Apfel- und Birnbäume, ſondern auch 
Pflaumen und Kirſchen wurden beflogen, ſo daß es ſich als 
unvollkommen erweiſt, etwa nur die Apfelbäume ſchützen zu 
wollen. An manchen Ringen klebten nur Männchen, jo daß 


man annehmen muß, der Geruch des Raupenleims habe fie 
angezogen. Da die Flugzeit bis zum Februar anhalten 
kann, fo muß der Klebſtoff ſolange ſängiſch gehalten, dann 
aber der ganze Klebgürtel verbrannt werden. Ein weiteres 
Vorbeugungsmittel gegen Froſtſpannerfraß iſt das allmonat⸗ 
liche Spritzen mit 10prozentigem Karbolineum, bis in 
das Frühjahr hinein; denn ſchon vor dem Aufbruch der 
Knoſpen werden die Raupen lebendig und 200 Weibchen kön⸗ 
nen 50000 Raupen hervorbringen, die ſich binnen wenigen 
Wochen großfreſſen und Ende Mai an Spinnfäden zur Erde 
niederlaſſen, um ſich dort zu verpuppen. Mancher Baum iſt 
dann kahl gefreſſen und kämpft mit dem Tode! li. 


Für Haus und Herd. 


Vertrocknen großer Zimmerpflanzen. Große Zimmer⸗ 
pflanzen vertrocknen leicht in den oberen Partien, wenn man 
nicht äußerſte Sorgfalt auf das Begießen legt. Es iſt völlig 
falſch, daß, wenn das Waſſer im Topfunterſatz ſich ſammelt, 
der Blumenfreund der Anſicht iſt, daß er ſchon reichlich ge⸗ 
goſſen hat. Die Erde im Wurzelballen iſt gerade bei dieſer 
Erſcheinung vollſtändig trocken, und das Waſſer läuft beim 
Begießen der Pflanzen am Topfrand herunter, ohne daß die 


Erde auch nur ein Tröpfchen Waſſer anſaugt. Hier muß 
unbedingt Abhilſe geſchafſen werden, wenn die Pflanze nicht 
vollſtändig vertrocknen fol. Man macht das am beiten fo, 


daß man die Pflanze mit Topf in einen Eimer ſtellt, ſo daß 


das Waſſer wenigſtens zwei Zentimeter über dem Topfrand 
ſteht. Nun läßt man die Pflanze zwei bis dret Tage in dem 
Eimer ſtehen, damit die Erde wieder völlig mit Waſſer durchs 
tränkt und ſaugfähig wird. Dieſes Experiment wiederhole 
man in Abſtänden von drei bis vier Wochen und der Erfolg 
wird nicht auf ſich warten laſſen. er Schr. N. 


Schollen grün. Eine Zwiebel, Gewürz und Lorbeer⸗ 
blätter werden in Waſſer aufgekocht. Dann klärt man dle 
Brühe, legt den Fiſch hinein und läßt dieſen darin etwa eine 
Viertelſtunde kochen. Dann wird er behutſam heraus⸗ 
genommen, worauf man die Soße mit etwas Butter und 
Mehl ſämig macht und mit gehackter Peterſilie und einer 


Kleinigkeit Muskatnuß ſowie Salz nach Geſchmack verſieht, 


Darauf läßt man die Soße noch einmal leicht aufkochen. 
Schwarzwurzelſalat. Man ſchabt und ſchneidet die 

Schwarzwurzeln wie zum Gemüſe, wäſcht ſie, kocht ſie in 

wenig Salzwaſſer weich und gießt ſie zum Abtropfen auf 


einen Durchſchlag. Dann bereitet man eine Etertunke und 


gibt ſie an die Schwarzwurzeln. 
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Und in dieſer Beziehung hat ſich in den letzten Jahren [letzteren gehören — das iſt eine altbekaunte Tatſache — die 
bei uns ein großer Wandel vollzogen. Nach dem engliſchen Tierraſſen ſowohl des Rindviehes als der 
Kriege, während deſſen man ſich bezüglich der Ernährung [ Schweine. Die engliſchen Züchter aus der zweiten Hälfte 
mancherlei Entbehrungen auſerlegen mußte, war das Ber- des vorigen Jahrhunderts haben es veritanden, dem Ver⸗ 
langen der engliſchen Bevölkerung nach gutem, ſaftigem und 
*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. dabei doch magerem Fleiſche gerecht zu werden. Von den 
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